
\ ideologischen Fragen

Leninismus auszuschalten, um eine gründliche Durcharbeitung der Pro­
bleme zu erreichen, um dahin zu kommen, daß die S c h ü l e r  u n ­
s e r e r  P a r t e i s c h u l e n  d e n  M a r x i s m u s - L e n i n i s m u s  i n  
k ä m p f e r i s c h e r  A u s e i n a n d e r s e t z u n g  m i t  f e i n d l i c h e n  
A u f f a s s u n g e n  m e i s t e r n  l e r n e n .

Gleichzeitig mit der Behandlung^ dieser Fragen sah sich der Partei­
vorstand auf seiner 31. Tagung veranlaßt, darauf hinzuweisen, daß das 
Studium und die Aneignung <Jer Ergebnisse der 1. Parteikonferenz in 
manchen Teilen der Partei noch sehr zu wünschen übrig lassen. Leider 
muß gesagt werden, daß diese selbstkritischen Feststellungen noch immer 
nicht überholt sind.

Eines der schlagendsten Beispiele d a f ü r  ist leider wieder im Zentral­
organ der Partei, und zwar in der mecklenburgischen Ausgabe des 
„Neuen Deutschland", zu finden. Dort wurde .am 7. April über eine 
Generalversammlung der Konsumgenossenschaften Boitzenburg, Hage- 
now und Wittenburg berichtet. Der Vertreter des Landesverbandes 
Mecklenburg, Genosse Müller, stellte sich in seinem Referat über die 
„allgemeine politische Lage und die Aufgaben der Konsumgenossenschaf­
ten" auf den Standpunkt, „daß noch im Laufe dieses Jahres der Groß­
handel ganz in die Hände der Konsumgenossenschaften gelegt werde". 
Ohne Zweifel konnte Genosse Müller diese Auffassung nur vertreten, 
weil er die Referate und Beschlüsse der 1. Parteikonferenz und die wei­
teren Stellungnahmen der Partei zur Frage des Großhandels nicht oder 
nur ungenügend gelesen hatte.

Die falschen Auffassungen des Genossen Müller wurden noch über­
boten durch einen „alten Genossenschaftler", der angeblich unter großem 
Beifall erklärte, „daß alle Verkäuferinnen und Verkäufer der Konsum­
genossenschaften in die Partei der Arbeiter gehören und sich auch ge­
werkschaftlich zu organisieren hätten. Wer das nicht wolle, sei als Be­
schäftigter innerhalb.der Konsumgenossenschaften am falschen Platz".

Es ist kaum anzunehmen, daß dieser „alte Genossenschaftler" und 
seine beifallspendenden Zuhörer die Ausführungen des Genossen .Grote­
wohl über die Partei von neuem Typus richtig gelesen haben, denn sonst 
könnten sie wohl kaum solche Forderungen erheben, die übrigens auch 
mit einer vernünftigen Genossenschaftspolitik nichts zu tun haben. Diese 
falschen und im Gegensatz zur Politik unserer Partei stehenden A u f f a s ­
sungen unserer Genossen in den mecklenburgischen Konsumgenossen­
schaften sind nur dazu angetan, Wasser auf die Mühlen jener reaktio­
nären Elemente zu leiten, die sich der demokratischen Entwicklung 
unserer Wirtschaft entgegenstellen.

Das Bedenklichste an der ganzen Angelegenheit ist jedoch, daß das 
„Neue Deutschland" diesen Bericht in seiner mecklenburgischen Ausgabe 
nicht nur widerspruchslos abdruckte, sondern der Tagung noch das Attest 
ausstellte, sie wäre „von hohem Niveau getragen" gewesen. Es scheint, 
daß die Erklärung des Politbüros zum Artikel über Brest-Litowsk einige 
Mitarbeiter der Redaktion des Zentralorgans noch nicht aus ihrer Sorg­
losigkeit aufgerüttelt und zur erforderlichen Wachsamkeit veranlaßt hat.

ln einer Erklärung zu diesen falschen Auffassungen der genannten 
„alten Genossenschaftler" weist die Abteilung Wirtschaftspolitik beim 
Parteivorstand darauf hin, daß die wichtigste Aufgabe der mecklenbur­
gischen Genossenschaften gegenwärtig darin besteht, „dafür'zu sorgen, 
daß die unzulänglichen Bestände an Textilien in den Kleinverkaufsstellen 
mengen- und sortimentsmäßig durch schnellsten Abruf der in den anderen 
Ländern bereitstehenden Waren a u f g e f ü l l t  werden".

Es bestätigt sich hier an einem einfachen Beispiel offenkundig wieder 
einmal, was Genosse Stalin vor zehn Jahren auf dem 18. Parteitag der 
KPdSU über den unlösbaren Zusammenhang sagte, der zwischen der 
politischen Schulung und R e i f e  der Parteifunktionäre und dem E r f o l g  ihrer 
Arbeit in Wirtschaft und Verwaltung besteht:

„Es muß als Axiom gelten: je höher das politische Niveau und 
je bewußter die marxistisch-leninistische Einstellung der Funk­
tionäre des betreffenden Zweiges der Staats- und Parteiarbeit, um 
so höher steht die Arbeit, um so fruchtbringender ist sie, um so 
wirksamer ihre ResultatФ, und umgekehrt: je niedriger das poli­
tische Niveau und je weniger bewußt die marxistisch-leninistischen 

• Einstellung der Funktionäre, um so wahrscheinlicher sind Versagen 
und Fehlschläge in der Arbeit, um so wahrscheinlicher ist es, daß 
die Funktionäre selber verflachen und zu kleinlichen Wichtigtuern 
werden, um so wahrscheinlicher ist es, daß sie entarten."

Diese Stalinsche Mahnung gilt gegenwärtig auch für uns in unserem 
K a m p f e  um die Partei von neuem Typus und um die Festigung der anti­
faschistisch-demokratischen Ordnung. Nur im K a m p f  gegen jede Sorg­
losigkeit in ideologischen Fragen ist jene bewußte marxistisch-leninistische 
Einstellung unserer Mitglieder zu erreichen, die den E r f o l g  unserer Arbeit 
verbürgt.
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sung aufstellten, überlegten sich nicht, 
daß der Zweijahrplan in den Fraktionen 
a l l e r  antifaschistisch - demokratischen 
Parteien der Deutschen Wirtschaftskom­
mission beschlossen wurde, und daß zu 
seiner Verwirklichung die Mitarbeit des 
ganzen schaffenden Volkes notwendig ist.

In Heft 4 „Neuer Weg" veröffentlich­
ten wir einen Bericht über die gute Haus­
agitation einer Wohnbezirksgruppe in 
Berlin-Pankow. Auf einer der dazu ge­
hörigen Illustrationen steht die Losung:

„ M i t  d e r  S E D  f ü r  F r i e d e n  
u n d  S о z i а 1 i s m u  s."

Auch diese Losung ist agitatorisch falsch.
Natürlich ist unser Kampf unablässig auf 
die Erreichung unseres großen Zieles, die 
sozialistische Gesellschaftsordnung, ge­
richtet. Aber heute ist derjenige der beste 
Kämpfer für den Sozialismus, der für 
Frieden, für die Einheit Deutschlands und 
die Festigung unserer demokratischen 
Ordnung kämpft. Denn dadurch, und nur 
dadurch, sichern wir den Fortschritt in 
der Richtung auf den Sozialismus. Das 
sind unsere unmittelbaren Aufgaben. Un­
sere Agitationslosungen müssen die Auf­
gabe haben, die Massen für unsere un­
m i t t e l b a r e n  Z i e l e  zu gewinnen 
und die breitesten Schichten der Bevölke­
rung in den Kampf um diese Ziele einzu­
beziehen.

Ein völliges Unverständnis unserer ge­
samten Politik spricht aus der Losung, die 
am Kreispolizeiamt Neustrelitz (Mecklen­
burg) hing. Dort hieß es:

„Die Volkspolizei ist der W a f f e n t r ä g e r  
des fortschrittlichen Teiles der Arbei­
terklasse im K a m p f  um den Sozialis­
mus."

Unsere V o l k s  polizei ist ein Instru­
ment unserer antifaschistisch-demokrati­
schen Ordnung. Erst in der Diktatur des 
Proletariats kann die Polizei ein Instru­
ment der Arbeiterklasse sein. (Nur von 
einem Teil der Arbeiterklasse zu reden, 
ist ein Unsinn.)

Es ist offensichtlich, daß eine solche 
Parole, noch dazu in einem ausgesprochen 
bäuerlichen Kreis, großen Schaden an- 
richten muß. Das Sektierertum, das aus 
dieser Losung spricht, sollte unserer Orts­
gruppenleitung Veranlassung geben, sich 
ernsthaft mit der Betriebsgruppe der Poli­
zei zu befassen.

Solche falschen Losungen, die durch­
aus nicht vereinzelt dastehen, sind ein 
weiteres Zeichen für die ideologische 
Sorglosigkeit. Sie zeigen, wie wenig noch 
die Beschlüsse unserer Parteikonferenz in 
manche Einheiten unserer Partei gedrun­
gen sind, wie wenig unsere Genossen die 
entscheidenden Fragen unserer Politik 
durchdiskutiert und geklärt haben.

I

Unsere Betriebs- und Wohnbezirks­
gruppenleitungen müssen es sich zur 
Regel machen, keine Losung anzubringen, 
die sie n i c h t  v o r h e r  g r ü n d l i c h  
d i s k u t i e r t  u n d  d a r a u f h i n  ü b e r ­
p r ü f t h a b e n ,  o b  s i e  m i t  d e r  A u f ­
g a b e n s t e l l u n g  u n s e r e r  E r s t e n  
P a r t e i k o n f e r e n z  ü b e r e i n s t i m m t .
Denn die Resolution unserer Parteikon­
ferenz, die alle wesentlichen Fragen un­
serer politischen Arbeit klarlegt, ist Be­
schluß und bindende Richtschnur für 
unsere gesamte Partei. Rudi Wetzel
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